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Schmucknadeln, den Kelch und die Ringschnallen von Ardagh, die Reliquien
schreine, Bischofsstäbe, gottesdienstlichen Glocken usw., endlich über einige
Arbeiten aus der Zeit nach der normannischen Invasion in England (1172),
in deren Folge an die Stelle des irisch-dänischen Stiles der gemein-romanische
und der gotische traten. Den Schuß bildet ein Kapitel über die Steine mit
Ogham-Inschriften. Der einleitende Abschnitt zeigt, wie die Grundlagen des
La Tène-Stiles durch Vei-mittelung massaliotischer Griechen zuerst zu den
festländischen Kelten kamen und hier schon jene eigentümlichen Formen an-
nahmen, die wir noch über ein Jahrtausend später, wenngleich in üppigster
Entwickelung und Ausgestaltung, auf dem Boden Irlands und Schottlands
antreffen und bewundern. Er verfolgt die Motive der trompe!enförmigen

 Endungen und der aus dem Zusammenstoß derselben entstandenen spitz
ovalen Figuren, der aus Spiralreihen entstandenen Blasenmuster usw., die
Emailtechnik, die im 7. bis 8 Jahrhundert neu hervortretenden Flechtband
muster, die auf erneuerten südöstlichen Einflüssen beruhen und eine Zeitlang
neben dem Ausleben des La Tène-Stils einhergehen, bis sie die letzten Reste
desselben, im 11. Jahrhundert, völlig zur Seite drängen. Das sind ja aller
dings keine neuen Tatsachen, und über viele Nebenfragen dieser ganzen Ent
wickelung ist noch lange nicht das letzte Wort gesprochen; aber zum Ver

 ständnis der Schätze, deren Verzeichnis und Abbildung uns hier geboten
wird, reichen Coffeys Erläuterungen im allgemeinen vollständig hin und
werden gewiß bei Kunsthistorikern und Kunstfreunden dankbare Aufnahme
finden. JA Hoernes-Wien.

147. H. Breuil: L’Aiirignaoien présolutréen. (Epilogue d’une con
troverse.) Revue préhistorique (Paris) 1909. Tome IV, Nr. 8 u. 9.

Das Aurignacien hat heute seinen Weg gemacht und als langdauernde
Periode zwischen dem Moustérien und Solutréen seinen Platz gefunden; die
ehedem von Girod, Hauser und vor allem A. de Mortillet verfochtene
Ansicht, daß es sich zeitlich an das Solutréen anreihe und zum Magdalénien
überleite, ist gefallen, aber man wird es begreifen, daß H. Breuil nicht
Abstand davon nahm, auch die letzten Versuche einzelner Gegner unter die
Lupe zu nehmen, zumal ihnen bedauerlicherweise keineswegs ausschließlich
sachliche Motive zugrunde lagen. Der Verfasser führt zunächst den Beweis,
daß in der viel zitierten Höhle von Placard (Charente) überhaupt kein
Aurignacienniveau vorhanden ist, womit A. de Mortillets Stützen zusammen
brechen, sodann den, daß die Angaben P. Girods bezüglich von Cro-Magnon
zum mindesten völlig unverwertbar sind. Die im Schlußteile behandelte
Stratigraphie von Solutré, Combe-Capelle, Abri Lacoste II bei Brive, Le Rut
bei Le Moustier, Laussei, Le Roc de Sers, ferner vom Sirgenstein, der Ofnet-
höhle und mehreren spanischen Plätzen erhärtet neuerdings die Richtigkeit
der Klassifikation Breuils, so daß die Diskussion über die zeitliche Stellung
des Aurignacien als füglich beendet betrachtet werden kann.

 Hugo Obermaier - Wien.

148. Hamal et Servois: Contribution à l’étude du préhistorique
dans la Canipine Limbourgeoise. Annales du XXI. Congrès
histor. et archéol. de Belgique. Liège 1909, p. 202—212.

Le 24 Mars 1907 M. Thielens, garde de chasses à Zonhoven, cédait
à M. Hamal une série de silex taillés qu’un jeune vacher avait découverte en
creusant un trou dans la bruyère pour y installer un foyer. Ces silex que
j’ai pu voir chez M. Hamal consistent en nuclei, en lames et éclats retouchés.


